
P r«« u» ne ra tjou s -P re ise :

FU x Laibach: 
Ganzjährig . . 8 fl. 40 kr. 
Halbjährig. . . 4 „ 20 „ 
Biertkljtzhrig . 2 „ 10 „ 
Monatlich 70 „

Laibacher
Redactiou

Bahnhofgasse 9ir. 132.

M  i t d e r P ost:

»emzjShrig................12 fl.
Halbjährig................ 6 „
«ierle ljährig   3 „

Für Zustellung ins Haus, 
viertelj. 25 fr., monatl. 9 kr.

%
Einzelne Nummern 6 kr.

uogblntt.
Anonyme Miltheilungen werden nicht berücksichtigt; Manuskripte nickt zurückgesendet.

Spedition- & Jnseraten- 
Burean:

Congreßplatz Nr. 81 (Buch 
Handlung von Jgn. v. Kleir. 

mayr & Fed. Bamberg.)

Jusertiouspreife:
Für die einspaltige Uetitzeilc 
ä 4 kr., bei zweimaliger Ein^ 
schaltung ä 7 (v., dreimaliger 

ä 10 kr. 
Jnsertionsstempel jedesmal 

30 kr.

Bei größeren Jnseraien und 
öfterer Einschaltung entspre­

chender Rabatt.

Nr. 19. :amstag, 24. Jänner 1874. Morgen: Pauli B. 
Montag: Polikarp. 7. Jahrgang.

D ie  cousesfioncllcn Gesetzesvorlagen.
(Schluß.)

DerV;wei te Ge s e t z e n t wu r f  betrifft die 
äußeren Rechlkveihällnifse der kl öster l i chen G c- 
n os sc n schof len.  Z u r  Errichtung einer kirch­
lichen Genossenschaft (eines Ordens, Congregation 
u.dgl.) oder zu einer neuenAnsiedlung einer solchen 
obti.' auch ihrer Convente ist die staatliche Geneh­
migung erforderlich (§ 1). Die Gesuche um Er- 
thiilung dieser Genehmigung hat der Diöcesan- 
bischos unter Anschluß der Statuten dem LandeSches 
und dieser dem Knllukminister vorzulegcn (§ 3). 
Die Genehmigung whd nicht erlheilt, wenn der 
Zweck der Coiporation dtr öffentlichen Oidnung, 
den guten Sitten oder staalswirthschostlichen Rück­
sichten widerstreitet (§ 5). Die Staatsverwaltung 
kann auch von bettue bestehendin kirchlichen Coi- 
pvrationen nachträglich die Statuten oder die son­
stigen Satzungen verlangen (§ 6) §§ 8, 9 und
10 enthalten die Bestimmungen übet die eventuelle 
Aufhebung kirchlicher Corporation!». Dieser Fall 
t r it t  ein, wenn sich Mitglieder der Coiporation 
solcher Handlungen schuldig machen, welche die öffent­
liche Ruhe oder den Frieden der Familie stören oder 
krdrvhcn, oder wenn wiederholt CorporaiionSvor- 
ftflnfcc verbrecherischer oder solcher strafbaren Hand­
lungen schuldig eifar,r.t wurden, die au« Gewinnsucht 
entstehen, gegen die öffentliche Sittlichkeit verstoßen 
oder sonst zu allgemeinem Aergernisse gereichen. 
Wenn ein Mitglied einer kirchlichen Corporation

vor der politischen Behörde förmlich erklärt, der 
Coiporation nicht länget angthören zu wollen, so ist 
dasselbe staatlichersriis als aus der Corporation 
ausgetreten zu betrachten (§ 13). Die CoipotationS- 
Beistände haben alljährlich der StaalSbihörde Ver­
zeichnisse fSmmtlicher Corporatiorismilglieder zu 
überreichen und die im Verlaufe des Jahre« statt- 
gefundenen Veränderungen fo mit die corgetommenen 
Disziplinarstrafen anzugeben (§ 16). Stiftungen, 
Schcrtungen und Legate zugunsten kirchlicher Korpo­
rationen bedürfen in gewiffen, im § 20 bezeich­
nten Fällen der staallichlii G-nehmigung, namentlich 
wenn bet zugewendete Dermögensvoriheil den Be­
trag von 3000 fl. übersteigt. Ergibt sich der Ver­
dacht gesetzwidriger Vorgänge im Innern einer 
kirchlichen Corporation, so kann eine Visitation 
derselben durch die politische Bihötde vorgenommen 
werden (§ 25). Nach § 27 ist zu einer Nieder­
lassung auswärtiger kirchlicher Corporationen so wie 
zur Erwerbung von inländischem Grundbesitz durch 
solche Corporationen die staatliche Genehmigung 
erforderlich. Dieser Gef-tzentwurf zählt 30 Pa- 
ragraphe.

Der d r i t t e  Geset zen t wur s  regelt die 
Beiträge des P f r ü n d e n v e r m ö g e n s  zum R e ­
l i g i o  n s f o n d s  behufs Bedeckung der Bedürfnisse 
des katholischen Kultus. Der Religionsfondsbeitrag 
wird für einen Zeitraum von je 10 Iahten bemessen 
(§ 8). Oür diesen Zeitraum beträgt der Religion«- 
sondsbeitrag: bei mehr als 10,000 fl. ’/a pZk>, bei 
mehr als 10,600 fl. 1 pZt. und steigt bet einem

Vermögen über 400 000 fl. auf 127, pZt. (§ 9). 
Der ReligionSfondSbeitrag ist zu v-rwenden: zur 
Aufbesserung des bisherigen, normalmäßigm Ein­
kommens der Seelsorgegeistlichkeit und hienach zur 
Bedeckung desjenigen Aufwandes für Kultuszwecke,, 
welcher bisher vorschußweise aus den SkaatSftnattzeei 
bestritten wurde (§ 26). Dieser Gesetzentwurf zäb'r 
31 Patagtaphe.

Der v i e r t e  Ge s e t z e n t wu r f  umfaßt 17 
Paragraphe und betrifft die gesetzliche Anerkennung 
von R e l i g  i on s g e sel lscha sten.  Einer bis­
her nicht gesetzlich anerkannten Religionsgesellschaft 
wird diese Anerkennung erlheilt unter der Voraus» 
fetzung, daß ihre Religionslehre, ihr Gottesdienst 
und ihre Verfassung nichts Gesetzwidriges oder sitt­
lich Anstößiges enthält; daß sie eine Benennung 
führt, in deren Zulassung nicht eine Verletzung 
Andersgläubiger gefunden werden kann, und daß 
die Errichtung und der dauernde Bestand wenigstens 
einer nach den Anforderungen dieses Gesetzes errich­
teten Kultusgemeinde gesichert ist. (§ 1.) S oll 
eine Kultusgemeinde von Personen gebildet werden, 
welche der betreffenden Religionsgesellschaft bisher 
nicht ongehöit haben, so hoben dieselben die Bei­
trittserklärung vor der politischen LandeSbehördc 
abzugeben, welche hievon dem Vorsteher oder Seel­
sorger der verlassenen Kirche ober {Religionsgenoffen» 
schuft Anzeige macht. ( § 8 )  I n  den Vorstand 
einer Kultusgemeinde so wie als Seelsorger dürfen 
nur öst>rreichische Staatsangehörige berufen irerden. 
(§§ 10 und 11.)

Feuilleton.
D ie Hausfrau a ls  Gistmischerin.

(Schluß.)
Ein Beispiel unerhörter Gleichgiltigkeit gegen 

Gesundheit und Leben, und zugleich ein Beweis 
dafür, daß diese Erläuterungen keineswegs über­
flüssig sind, obwohl vielleicht einige der verehrten 
Leserinnen sagen werden: „das alles wissen wir ja 
längst, und die wissenschaftlichen Erklärungen können 
uns nichts nützen" — ist die Thatsache, daß häufig 
Früchte und Gemüse, besonders Bohnen, absichtlich 
in kupfernen Gefäßen zum Einmachen gekocht und 
hingestellt werden, um ihnen eine schöne grüne 
Farbe zu geben. Das dann die Farbe Erzeugende 
ist essigsaures Kupferoxyd, der bekannte Grünspan, 
und wie schädlich und giftig dieser ist, darüber kann 
jeder Arzt uns belehren.

Allerdings darf man dennoch solche sauren 
Cache» ohne Furcht in kupfernen Gefäßen kochen, 
doch müssen die Kessel rc. dann eben höchst sorg­
fältig blank gescheuert sein, und dürfen, wie schon 
gesagt, die Speise» nicht lange, in keinem Falle bis 
zum Erkalten, in denselben bleiben. Andererseits 
kann auch jedes beliebige, an sich ganz harmlose

Gericht so viel G ift aufnehmen, daß dadurch die 
traurigsten Folgen entstehen; wenn z. B. in einer 
verzinnt gewesenen Kasserolle noch Zinnblätter hasten, 
hinter denselben sich durch die Feuchtigkeit Kupfer­
oxyd gebildet hat, und nun in Eile, Unachtsamkeit 
oder gar Unreinlichkeit das Essen im dem Gefäße 
gekocht wird, bevor es gereinigt und blank gescheuert 
worden ist. Am besten und sichersten geht man da 
für alle Fälle, wenn man ans solchen Sachen, falls 
sie nicht nett verzinnt werden sollen, da« alte Zinn 
ganz herausreißt und sie wie andere kupferne Ge­
fäße stets recht blank scheuern läßt.

Auf eine andere Weise kann noch G ift beim 
Fortbringen von Tinten-, Obst- und anderen Flecken 
aus der Wäsche mittelst Kleesalz in die Nahrungs­
mittel gcraihen. Bekanntlich werden die fleckigen 
Stellen des Zeuges in einem zinnernen Löffel übet 
einem Topfe mit kochendem Wasser in dies letztere 
getaucht, mit Kleesalz betupft, dann erst mit heißem, 
und zuletzt mit kaltem Wasser tüchtig ausgewaschen. 
Das Kleesalz ist aber sehr giftig, und leicht kann 
etwas davon aus dem Löffel in das Wasser des 
Topfes kommen und dann zum Kaffee rc. mit ver­
wendet werden! — Es besteht aus Oxal- oder 
Kleesäure und Natron und bewirkt das Verschwinden 
der Flecke, indem es die Farbe derselben zerstört,

das heißt m it ihren Bestandteilen solche Verbin­
dungen eingeht, welche farblos sind.

W ir haben gesehen, wie sehr leicht der Ge­
sundheit nachtheilige, also giftige Stoffe in die 
Speisen gelangen können; bevor w ir nun diese selbst, 
die täglichen Nahrungsmittel nach einander bett achten, 
um durch ihre genaue Kenntnis die guten von den 
schlechten, die etwa verfälschten —  vergifteten —  
von den reinen, der Gesundheit zuträglichen unter­
scheiden zu können und also dagegen gesichert zu 
sein, daß die Hausfrau nicht im „täglichen Brod" 
unbewußt de» Ihrigen G ift vorfetze —  wollen w ir 
noch ein paar Blicke auf eine Giftquelle werfen, 
aus welcher der Menschheit wohl gewiß unsägliches 
Elend entquillt.

Wenn es auf der Hand liegt, daß alle fremd­
artigen Bestandteile der Nahrung schon in den 
Körpern erwachsener Menschen mehr ober minder 
Verheerungen und Krankheiten hervorbringen, wie 
vielmehr muß dies nicht der Fall sein, wenn zarte 
Kinder mit der ersten Nahrung etwas Schädliche- 
ausnehmen. Und doch werden w ir sehen, daß die» 
der Fall sein kann, ja leider nur zu häufig ist.

Vor kurzer Zeit wurde in verschiedenen B lä t­
tern und von mehreren Behörden zur Warnung 
bekannt gemacht, daß die Gummi-Saugspitzen m it
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Inland. Die c o n f e s s i o n e l l e n G e - 
s e h r  bilden natürlich den Hauptgegenstand der 
Aufmerksamkeit der öffentlichen Organe, namentlich 
aber auch der Klubverhandlungen der Rechten des 
Abgeordnetenhauses. Die „Rechtspartei" und ihre 
Führer sind bereits eifrigst bemüht, die Einigkeit 
der gesammten Rechten in der confessionellen Frage 
herbeizuführen und allen anticentralistischen Elemen­
ten des Reichsrathes eine gemeinsame ultramontane 
Action, vom „staatsrechtlichen" Standpunkte aus 
geführt, zu ermöglichen. Bisher ist ein solches 
Streb:« vom Erfolge nicht gekrönt. Die Polen 
zeigen sich nur zum Theile geneigt, der klerikalen 
Lockung zu folgen. Der Einfluß des Minister 4 Ziemial- 
loroski scheint sich ziemlich geltend zu machen. Ebenso 
soll auch bei den paar Jungsloveneu die Absicht be­
stehen, in der confessionellen Frage offen den Libe­
ralismus ihres Programmes zu bekennen. Alle Ver­
suche, die Ruthenen für die konfessionelle Politik 
der Rechten zu gewinnen, werden selbstverständlich 
scheitern, trotzdem viele Geistliche sich unter densel­
ben befinden. Wenn aber die Regierung geglaubt 
hat, durch das gänzliche Stillschweigen über die Ehe- 
gesetzgebung den Widerstand der Ultramontanen ge­
gen die vier Vorlagen abzuschwächen, so wird sie 
sich bald genug von dem Gegentheil überzeugen. 
Die klericale Partei ist nicht zu versöhnen, Eom- 
promisse mit ihr sind unmöglich. Die Hetze, der 
Widerstand, der Kampf werde» diesen vier Vorla­
gen gegenüber genau dieselben sein, als wenn das 
Eivilehegesetz, als wenn die Klosteraufhebung, als 
wenn die preußischen Kirchengesetze vorgelegt wor­
den wären. Die ultramontane Partei in allen 
Theilen des Reiches wird jetzt genau denselben 
Sturm  entfesseln, wo nur eine geringe Abschlags­
zahlung für die Begehren der liberalen Partei ge­
leistet wurde, als wenn sämmtliche gerechte Wünsche 
derselben befriedigt worden wären. Ein Lärmen 
und Gezeter wird sich erheben. Tod, Krieg und 
Pestilenz prophezeit werden über die geplante Be­
drückung oer Kirche, über das Unterfangen des 
Staates, wichtige Hoheitsrechte wieder an sich zu 
nehmen, wie w ir es selbst in Oesterreich noch nicht 
erlebt haben. Nur zu bald wird sich zeigen, daß 
eine Rücksicht auf diese Partei durchaus nicht am 
Platze war.

Das „ V a t e r l a n d "  äußert sich bereits in 
nachstehender Weise: „Die heute eingebrachten soge­
nannten confessionellen Vorlagen iibertreffen bei 
weitem die Befürchtungen, welche man bisher be. 
züglich des Glaser-Sireinayr'schen Elaborats hegen

Zink- und Bleiweiß verfälscht seien. Beiläufig führe i 
ich hier deshalb noch einmal die Unterscheidungs­
merkmale unschädlicher Gummihütchen an, indem ich 
darauf Hinweise, wie unendlich wichtig für das zarte 
Leben unserer Lieblinge Sie genaue Kenntnis alles 
dessen ist, was ihre Gesundheit etwa untergraben 
könnte.

Die aus reinem Kautschuk bestehenden Mund­
stücke sind stets mit einer oder zwei sichtbaren Näh- 
ten versehen, zeigen durchschnitten eine glatte, braune, 
stets glänzende Oberfläche, sind dünn, sehr dehnbar 
und elastisch, gegen das Licht gehalten braun durch­
schimmernd, und wiegen ein ' / „  höchstens '/ ,  Loth^ 
Die verfälschten zeigen nirgends eine Rath, beim 
Durchschnitt eine matte grau» oder weißgraue Ober- 
fläche, auf welcher kleine Pünktchen sich unterscheiden 
lassen. Sie sind dicker, wenig dehnbar, kaum ela­
stisch, vollkommen undurchsichtig und wiegen nie 
unter einem halben, häufig */, Loth, so daß sie 
hienach leicht schon durch äußere Kennzeichen von 
den echten unterschieden werden können.

Hiernach können wir also den Säugling immer­
hin vor dieser Gefahr bewahren, indessen werden 
w ir sehen, daß ein anderer Feind ihrer Gesundheit 
und ihres Gedeihens ihnen noch weit näher droht. 
Die Leserinnen kennen jedenfalls die „verfütterten"

durfte. Die dem Geiste der katholischen Kirche 
entschieden widersprechenden josephinischen Theorien 
streiten barin mit der Copie der neupreußischen 
Kirchengesetzgebung um die Palme. Durch das Ge­
setz über die angeblich „äußeren Rechtsverhältnisse" 
der katholischen Kirche wird in Wahrheit der be­
denklichste Eingriff in die kirchliche Organisation 
versucht, indem die Anstellung von Geistlichen dem 
Ermessen der Bischöfe entzogen und gewissen „staats­
bürgerlichen" Bedingungen unterworfen wird, die 
jede radicale herrschende Partei willkürlich bestimmt. 
Ja, die Regierung soll sogar bezüglich des „öffent­
lichen Gottesdienstes" ein Aufsicht«- und Einmi­
schungsrecht erhalten! Diese Proben genügen, um 
den Charakter dieser „confessionellen Vorlagen" als 
einen anti-kirchlichen zu bezeichnen und die Ansicht 
zu berechtigen, daß durch die Annahme und Aus­
führung derselben ein neuer Versuch zur Unter­
drückung der kirchlichen Organisation gemacht würde."

Die u n g a r i s c h e  Regierung unterbreitete 
dem Einundzwanziger-Ausschusse einen Voranschlag 
über die Staatsausgaben und Einnahmen, der die drei 
Jahre 1875— 1877 umfaßt. Nach diesem P rä li­
minare würde das unbedeckte Deficit im Jahre 
1875 21.,, Millionen, im Jahre 1876 14.V, 
Millionen und im Jahre 1877 12.,. betragen. 
Im  Vergleiche zu der gegenwärtigen Finanzlage 
Ungarns müßten diese Ziffern als sehr günstig be­
zeichnet werden; es fragt sich aber, ob dieselben 
mehr ausdrücken, als einen frommen Wunsch der 
ungarischen Staatsmänner Weicht schon das Prä­
liminare eines einzelnen Jahres regelmäßig sehr 
wesentlich von den wirklichen Ergebnissen ab, um 
wie viel mehr wird dies der Fall sein, wenn cs sich 
um die Vorausbestimmung des Staatshaushaltes 
bis zu einem vice Jahre entfernten Zeitpunkte 
handelt. Dabei ist noch in Anschlag zu bringen, 
daß bei diesem Calcül Ersparungen von jährlich 
12., Millionen als Folge zukünftiger Reformen in 
Anschlag gebracht sind, über deren relative Durch­
führbarkeit derzeit noch kein Urthcil möglich ist.

Ausland. Die k l er i cal eFract i onsknei pe 
in B e r l i n  scheint ein Eentralbureau für die ul­
tramontane Agitation in aller Herren Länder zu sein. 
Der von Bismarck im Abgeordnetenhause moralisch 
durchgepeitschte M  a l i n ck r  o d t hat cs übernom­
men, mit den österreichischen Schwarzen in Fühlung 
zu treten und sie über die beste-Art der Partei­
organisation zu unterrichten. Sein Gesinnungsge­
nosse W e i ß - S t a r k e  nse l s  verlas am 21. d. 
im patriotischen Casino von Vinz einen Brief des 
rheinischen Abgeordneten, in welchem derselbe die 
klericale Mobilmachung in Preußen den österreichi­
schen Parteigenossen zum Muster empfiehlt. Es ist

Kinder; ei sind dies die armen bedauernswerthen 
Wesen, deren Körper allmälig in einen krankhaften 
Zustand übci'itegangttt ist, welcher letztere wiederum 
den Grund zn allen mögliche» Leiden und Plagen 
des Lebens bia ins späteste Alter hinauf legen kann. 
Wie so häufig die kleinsten Ursachen große Folgen 
nach sich ziehe», so ist die« auch hier der Fall, denn 
es ist wahrlich nicht übertriebe», wenn ich hier das 
Beispiel ausstelle, daß die entsetzlich traurige Ab 
zehrungskrail eines noch jugendlichen Menschenkör- 
perö, welcher unheil- und unrettbar dahin welke» 
muß, während das arme Herz noch so verzweiflungs­
voll und sehnsüchtig sich ans warme Leben klaut« 
inert —  daß der erste Grund all dieses Jammers, 
vielleicht das Elend einer ganzen Familie, von vorn­
herein zuerst durch eine Nachlässigkeit oder Unrein­
lichkeit gelegt wurde. Und zwar ist die Erklärung 
dieser Behauptung einfach folgende: Wird beim 
Aufpäppeln eines Kindes nicht die außerordentliche 
Reinlichkeit und Sorgfalt beobachtet, so bildet sich 
gar zu leicht, entweder in den Poren des Schwam- 
mes, in den Rändern der Flasche, den Löchern eines 
Pfropfens rc. Säure. Diese Säurebildung, welche 
also der erste Grad des Verderbens der Speisen 
ist, und die jede Hausfrau als „Sauerwerden" ge. 
nugfam kennt, wird durch den Sauerstoff der Luft

bekannt, die Reichstagswahlen haben es neuerdings 
bewiesen, daß die ultramontane Wahlmaschinerie in 
Preußen vortrefflich arbeitet, ob es den Herren in 
Oesterreich ebenso gelingen wird, jeden Augenblick 
fertig zu sein, ist eine andere Frage.

Während dessen aber entrollt sich von Stunde 
zu Stunde klarer in seinen gewaltigen Dimensionen 
das B ild  der neuesten sieghaften Schlacht, welche 
B i s ma r c k  auf f r anzös i schem Boden dem Ul- 
tramonismus angeuoten hat. Die Organe des Vck- 
ticans und der Jesuiten beeilen sich selbst, mit tol­
lem Gelärme den vom deutschen Reichskanzler ge­
führten Streich zu ..enllocalisieren" und zu verall­
gemeinern. Sie schreien es mit einer tobenden Wuth 
hinaus, an der Fürst Bismarck tiefinnerliches Be­
hagen finden muß, daß er nicht die Klerikalen in 
Frankreich allein, sondern direct den Vatican und 
die Gesammtheit der ultramontanen Bewegung ge­
troffen hat.

fe r  bedeutendste E r f o l g  B i s m a r c k s  liegt 
nicht darin, daß er als der Stärkere das schwächere 
Frankreich gezwungen dem deutschen Reiche Genug- 
thnung zu geben, sondern daß es ihm gelungen, 
durch diesen Zwang selbst die gegenwärtige franzö­
sische Regierung, die doch wahrhaftig ultramontan 
genug ist, zu der Uebeqeugung zu bringen, wie ab­
solut unmöglich es ist, mit den Ultramontanen und 
zn ihrer Zufriedenheit ein Staatsregiment zu füh­
ren. Aus Paris wird gemeldet, der Bischof von 
NimeS wie jener von Perigueux sollen vor dem 
Staatsrath wegen Amtsüberschreitung angeklagt 
werden, weil der erstere sich geweigert, trotz der 
Aufforderung der Versailler Regierung seinen den 
Kaiser von Deutschland beleidigenden Hirtenbrief 
zurückzuiiehmcn und weil der letztere seinen Hirten­
brief im „Univers" veröffentlichen ließ. Sehen sich 
wirklich Mac Mahon und feine frommen Räthe 
gezwungen, durch ein deratigeö Einschreiten oar al­
ler Welt zu bekennen, daß selbst frömmste Regie­
rungen es den jesuitischen Fanatikern nicht recht 
thu« können, dann ist das der stolzeste und weit- 
tragendste Triumph, den Bismarck bis nun in dem 
confessionellen Kampfe errungen.

Die Suspendierung des „U n i v e r s" macht 
die Ultramontanen vorWnth schäumen. Der gro­
teske General du Temple war in Versailles nahe 
daran, der Ministerbank einen Scanbat zu machen, 
auf die er zugestürzt war, um den Herzog von 
Broglie mit Vorwürfen zu überhäufen. Die Legi­
timsten erheben ein Zetergeschrei über die Demö> 
thigung, welche der Herzog von Döcazes Frankreich 
durch seine Politik der Nachgiebigkeit gegen Italien
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hervorgebracht, indem derselbe sich mit den Bestand» 
theilen der Stoffe verbindet und i» längerer Zeit 
und unter günstigen Umständen — durch den Weg 
der Gährung — sie in Fäulnis überführt.

Hier, aus der Flasche nun wird die Säure 
mit der Milch in den Mage» des Kindes gebracht 
und wirkt dort im wahren Sinne des Worte« als 
G ift. Sie eben legt den ersten Grund zu dem 
traurigen Zustande eines solchen elenden Wesens; 
sie greift die zarten Nerven des kleinen Magen« in 
solcher Weife an, daß der letztere für eine gesunde, 
naturgemäße Ernährung völlig unfähig, und damit, 
wie gesagt, der Beginn aller der Leiden begründet 
wird.

O ft im Leben suchen w ir den Grund dieser 
und jener Krankheit —  wer wciß woher — die 
Aerzte sprechen von „erblichen Anlagen" und der­
gleichen, und dabei werden leider die Krankheitser 
schcinungen unseres armen Menschengeschlechts im­
mer vielfältiger und oft unerklärlicher —  ich wage 
hier die Behauptung aufzustellen, daß bei einer na 
tur- und gesundheitsinäßigen Erziehung, bet einer 
aufmerksamen verständigen Beobachtung und Hand­
lungsweise der Hausfrau c.nc Anzahl Krankheiten 
aller A rt nach und nach für immer verbannt wer­
den könnten.
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und Deutschland bereite. Das sagen diejenigen, für 
die es gar kein Vaterland außer Rom gibt, die 
nur einen Schattenkönig in Frohsdorf und einen 
Papst im Valican haben, was ihnen vollständig 
genügt. Glücklicherweise sind sie in Frankreich in 
der Minorität.

Die Erwiderung des Fürsten Bismarck aus 
die Beschuldigungen des Abgeordneten Malinckrodt 
liefert auch der eng l i s c h e n  Presse Stofs zu Be­
trachtungen. „Eine solche Verleumdung aus zweiter 
Hand" — bemerkt da« Organ Gladstone's, der 
Daily-Telegraph — „hat nur die Wirkung, Fürst 
Bismarck's Position national und historisch zu be­
festigen. Wahrscheinlich ist irgend eine ärmliche 
thörichte Basis für Lamarmora's Behauptung, 
irgend ein Fall vorhanden, in welchem der starke 
Diplomat, der sich des Hasses seiner Feinde er­
freut, mit der crassen Dummheit und Eitelkeit, die 
ihm gegenüberstand, spielte. Aber daß er sich je 
erbot, deutschen Boden zu verschachern, ist allzu 
absurd, als daß eö irgend jemand, außer ein wüthender 
Ultramontaner, glauben tonnte. Die Beschuldigung 
beantwortet sich sofort hinlänglich durch das An­
denken an jenen merkwürdigen Tag in Be>lin am 
2. September, als das Volk den König, die Armee 
und das Monument vergaß, um dem Manne in 
dem weißen Rock mit dem vierkantigen Gesicht zu­
zujubeln."

Auf dem nordspanischcn Kriegsschauplätze 
rühren sich die C a r l i st c n in fieberhafter Hast. 
Sie ziehen sehr wohl in Berechnung, daß durch den 
Fall von Cartagena eine neue Armee gegen den
Norden frei geworden ist. B i l b a o  wird mit 
jedem Tage enger cernicrt, und auch zu Santander
hegt man Befürchtungen vor einem (artistischen
Handstreich. Zur Zeit beschränken sich Moriones 
und Elio auf Kanonenduelle, demontieren einander 
auf harmlose Entfernung einige Kanonen, und die 
Vorposten beider Armeen lauschen ihre Schnaps­
flaschen als Andenken aus. Das Fort von Bilbao, 
Portugalctt, ist übrigens bis auf den heutigen Tag 
roch nicht in die Gewalt der Troßbuben Don 
Carlos gerathen, wie dessen Lügentelegramme ge» 
meldet hatten.______________________________

Zur T agesgerichte.
— A us dem Lager  der  S t e n o ­

g r a p h e n .  Es ist Krieg auSgedrochen unter den 
«töienographen. Die Deutschen, C. H. dir aus dem 
Retche, sind mit den Uuheilen der wiener Ausstel­
lung?.Juiy auf stenographischem Gebiete nicht zu. 
siieden. Die „Allgemeine deutsche Stenvgraphen-

Recht sehr, meine verehrten Leserinnen, bitte 
ich Sie daher, schenken Sie mir Ihre freundliche 
Aufmerksamkeit, suchen Sie manches Ihnen vielleicht 
Langweilige zu überwinden und nehmen Sie min­
destens die einzelnen Gvldkvrnchen heraus, welche 
diese Besprechungen jedenfalls bieten müssen.

W ill man bestimmt wissen, ob eine Flüssigkeit, 
Speise oder dergleichen wirklich sauer ist, so haben 
wir außer Geruch und Geschmack noch zwei chemi­
sche Wege zur Probe. Entweder matt wirst ein 
wenig Magnesia hinein, welche bei Gegenwart von 
Säure aufbraust, oder man befeuchte einen Streifen 
Regenöpapier (Lackmuspapier) damit, welcher dann 
sogleich rvth ober bei schwerer Säure röthlich ge­
färbt wird. I n  solchen Fällen jedoch, wie bei der Nah­
rung des Säuglings, muß die Mutter recht sorg­
fältig die Flasche, so wie das Mundstück nach dem 
Geruch prüfen.

Um  sicher zu erfahren, ob eine Speise von 
Kupfer- oder Messinggesäßcn etwas ausgenommen 
hat, stecke man längere Zeit hindurch ein recht blanl 
gescheuertes Messer hinein; cs zeigt sich dann sogar 
ein geringer Kupfergchalt sehr beftimmt dadurch, 
daß sich die polierte Fläche des Messers mit einem 
rochen Ueberzugc bedeckt. Doch ist wohl zu beach. 
ten, daß das Messer inzwischen durchaus nicht be« 
»egt werden darf.
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zoilmig" in Leipzig (auch dns Organ der Vereine von 
Graz, Linz, Ried und nennt Cie Mitglieder
der Jury Leute, welche von der Stenographie nichts ver­
sahen, Ca werthlose Dinge mit der Verdienstmedaille 
belohnt, verdienstvolle Leistungen dagegen übergangen 
wurden, und schreibt für den S o m m e r  1874 
e i ne a l l g e m e i n e  s t enogr aph i sche  A u s ­
s t e l l u n g  nach L e i p z i g  aus, zu der nun auch 
schon von vielen Seiten Vorbereitungen getroffen 
werden. Einen zweiten casus belli bildet eine M i- 
nisterialverordnung, nach welcher von den unzähligen 
ausgezeichneten Lehrbüchern der Stenographie in Oester­
reich nur die von Coen (Vorstand des Reichsraths­
bureaus) und seinen Freunden Faulmann und Küh­
nelt gebraucht werden sollen. Selbst GratzmüllerS 
Preisschrift wurde somit verboten. Dagegen hat der 
grazer Verein Beschwerde geführt und erheben die 
Stenographen Klage gegen den Egoismus und die 
Selbstüberschätzung der genannten drei Wiener.

— E in  p e r f i des  Manöv e r .  Aus meh­
reren Theilen von Steiermark kommen der „Grazer 
Zeitung" gleichlautende Berichte über ein perfides Ma­
növer zu, das nach Zweck und Uihebern bis jetzt noch 
in Dunkel gehüllt ist. So wird namentlich aus dem 
Bezirke Feldbach geschrieben: In  neuester Zeit wurde 
een bisher unbekannten Personen unter dem Landvolke 
das beunruhigende Gerücht verbreite!, Se. Majestät 
der Kaiser beabsichtige alle in die Sparkassen einge­
legten Gelder zu StaatSzweckcn einzuziehcn. Die Folge 
davon ist nun, daß die. erschreckten Leute massenhaft 
ihre Einlagen aus den Sparkasien zurückziehen oder 
kundigen. Die verderblichen Cvnsequenzen eines solchen 
Gerüchtes liegen auf der Hand, und Sie Statthalterei 
wie die polnischen Behörden auf dem Lande haben 
bereits Verfügungen getroffen, um die Verbreiter der­
artiger Lügen zu erforschen und ihnen das Handwerk 
zu legen.

—  A b e r m a l i g e  E j e c u t i o n  bei  dem 
Bi schof  von Br es l au .  Die ultramontane Volks« 
zenung enthalt folgende, vom 20. d. M . datierte 
Miitheilung über die Fortsetzung der Execulion in der 
Residenz des Fürstbischofs, sowie über eine wunder­
bare „Selstvernichmng* der tat Treppenhaufe stehen­
den Madonnenstatue. Sie schreibt: „Heute in der zehn­
ten Morgenstunde fand sich wiederum ein ExeculionS- 
Jnspeeior mit zwei Execuloren in der sürstbischöstichen 
Residenz ein, stellte zunächst Sr. fürstlichen Gnaden 
einige Schuldscheine und Actieu, die der der Execulion 
am vorigen Donnerstag im Geldschrank vorgefunden 
worden waren, im Gesammtwerthe von mehr als 
7000 Thalern zurück und suchte sür diese Summe 
Deckung. Sofort ging man nun au die Auszeichnung 
sämmilicher Sachen, Cie noch die erste Execulion ver­
schont Halle; kein Raum des Palastes blieb unbesucht; 
bas Schreibpiill des Herrn Fürstbischofs wurde eiltet 
sehr genauen Revision unterworfen und daselbst auch 
die Börse, die der Herr Fürstbischof, der gerade un­
päßlich war, vorher im Seereiär hatte liegen lassen 
unO die et sonst in der Tasche zu tragen pflegt, ihres 
Inhaltes entledigt. Auch die MutlergolteS-Staiue aus 
gebranntem Thon, die im Treppenhaufe auf einem 
Postamente steht und vor weicher Tag und Nacht eine 
Lampe brennt, wurde sür die Pfändung notiert; bei 
Cer Abschätzung der Statue klopfte bet eine Execulot 
mit seinem Mützenschilde daran, um zu untersuchen, 
ob dieselbe hohl sei. BereilS hatte sich die ExeculwnS- 
Commifsion aus dem Treppenhause entfernt und nie. 
utanb befand sich in diesem Raums, als die Statue 
plötzlich von dem Postamente, aus dem sie mehr al« 
ein Deceniurn gestanden hatte, herabstürzte und in 
tausend Stücke zerschellte. Ein Dienet äußerte: „Die 
Mutter Gottes läßt sich nicht pfänden"!!

— E i n e  s t e i g e s p t o c h e n e  M ü r b e -  
t i n. M it erzählten vor einiger Z-it, baß am M or­
gen des 13. Oktober v. I .  der Exmönch Gaetano 
Plebani von den Batsüßer-Karmelitern zu Rom in 
einem Gasthause AlessandriaS ermordet und in seinem 
Zimmer gesunden wurde. Dreißig Stichwunden und 
vier Schläge mit einet schweren Stange aus den Kopf 
halten den Tod verursacht. Als Thätet wurden Der» 
tnuthet eine Exnonne, von den Pie Maestte Vencrini

in Rom, ehemals bie Geliebte des P. Plebani, von 
hem sie zwei Kinbet hatte, und deren Bruder (Suido 
Menghini, welche tagszuvor dem Ermordeten nach 
Alessandtia nachgereiSl waren und Zimmer neben ihm 
eingenommen Hatten. Sie gestanden auch bas Ver­
brechen ein, sowie baß sie Plebani auch seines Gel­
des, 55,000 Lite, welches in ihrem Besitz angetroffen 
wurde, beraubt Hatten. Der Prozeß kam vor das 
Asstsengencht am 6. d. Der berühmte Aevocat Man- 
cini, bet die ivenheidigun^ übernommen hatte, zog 
sich im letzten Augenblicke zurück und aleffanbrmische 
Advocaten übernahmen die Berthcidigung. Des Scan- 
dal« wegen wurde der Prozeß bei geschloffenen Thüren 
geführt. Das ürtheil lautete auf Freisprechung bet 
Amalia Menghini und aus ein Iaht einfaches Ge­
fängnis gegen Guido. Was auch immer — schreibt 
ein Correspondent der „Allg. Ztg." — die mildern­
den Umstände sein wögen, welche wegen der ganz »n- 
nöihigerwerse geheim gehaltenen Verhandlungen zu 
tage gekommen, selbst wenn die schnödeste Ptovocation 
vonseilen des ExmölicheS, ja thätlicher Angriff statt, 
gefunden hätte, selbst wenn beide Mörder von einem 
dem Wahnsinn ähnlichen Zorn ergriffen worben wären, 
selbst trenn sie ein juristisches Recht auf einen Theil 
jener Summe gehabt, so steht doch fest, daß sie utu 
verwundet aus dem Kampfe hervorgegangen und daß 
sie sich das Geld ohne gerichtliche Ermächtigung an­
geeignet. O ff mbar märe es im Interesse des Gerich­
tes gewesen, Cen Verhandlungen alle mögliche Ocffent- 
lichkeit zu geben, damit das Publicum sich eine Idee 
von den „mildernden Umständen" hätte machen können. 
Wie die Sachen liegen, kennen wir nur den Anklage­
akt, wonach beide Thätet eines prümetiitierten Raub­
mordes schuldig scheinen, und das Verbiet, das einen 
der Angeklagten gänzlich freispricht, den ändern zu 
einem Jahr einfachen Gefängnisses, nicht einmal Zucht­
haus verurteilt. Vielleicht haben die vietunddreißig 
Wunden dem Geschwotnengetichl imponiert, wie einst 
jenem französischen Geschwornengerichte f das einem 
Mattermötder mildernde Umstände zuerfannte, weil 
die Stücke, in die er den Leichnam seiner Mutter 
zerschnitten, so gar klein waren.

Local- imb Proviuzial-Angelegenheiteu.
Voranschlag der Stadtgemeinde Laibach für 

das J a h r 1874.

A. Bedeckung.

I. G e fä lle : EiSgruben fl. 175; Waggelb 
fl. 150; Marklstandgeld, Bierzuschlag, Pflastermamh, 
Schlachtgebühren, Zuschläge aus Branntwein uub Spi­
rituosen fl. 35,500; BerzehtungSstcuervetsum fl. 46,857; 
Markihülten- und Platzstandgelber fl. 490; ZinSlrcnzer 
fl. 8000; EimenliernngSbeilrag fl. 100, zusammen 
fl. 91,272.

I I .  T a xe n : BürgerrechlStaxen fl. 200; Anf-- 
nahmSlaxen fl. 90; Hunbesteuet fl. 1100; Localaugen« 
fcheinSlaxen fl. 100, zusammen fl. 1490.

I I I .  B e iträ g e  und V e rg ü tu n g e n : Für 
die Wasserleitung fl. 12 6; für die tirnouer Schule 
fl. 42 37l/8 ; Realschulsondsinleressen und Schulbeiuäge 
fl. 871 87; Slraßcnbeilrag fl. 276.157g i Badeplatz- 
zinS fl. 75; für Schuhgeschäfte fl. 300, zusammen 
fl. 1578.

IV. R e a litä te n e rtra g : Mielhzinse fl. 3330; 
Wiesen - PachlschillinqSgelder fl. 2582, zusammen 
fl. 5912.

V. T iv o l i : Mielhzinse fl. 1620; Gtundpacht- 
gelber fl. 3372, zusammen fl. 4992.

VI. E r lö S  fü r  M a te r ia l ie n : Baumschule
fl. 500.

V II. Z in se n : Von Kapitalien fl. 48.
V III. Um lage : Für Volksschulzwecke fl. 11,200.
IX . Verschiedenes: Schnlgelber fl. 1440; 

Hanptmanza (Kausschllling summt Zinsen) fl. 3617; 
SnppanSgründe fl. 3186; sonstige Zuflüsse fl. 130, 
zusammen fl. 8373.

X. M ilitä rb e q u a r t ie ru n g : fl. 4738; & o  
sammtbebeckung fl. 130,103.



fl.

sl.

f l.

sl.

sl.

B. Erfordernis.
I. l. f. S teue rn  fl. 1761.
I I .  A u s w ä rtig e  Z insen und Gabe« fl.
I I I .  S tif tu n g e n  fl. 2055.
IV . Leh rans ta lte n :

1. Real schul e:  MiethzinS fl. 750; Dotation 
fl. 900; Lehrmittel fl. 100; Diener fl. 226 80 
Reluium fl. 75 60; Laborant fl. 75 6t); Relutum 
fl. 25 20; BibliothekzinS fl. 110 70; Brennholz 
fl. 151 92; Verschiedenes fl. 100; TbeuerungSbeitra  ̂
sl. 66 66 zusammen sl. 2582

2. Gewerbeschule sl. 500.
3. St ädt i scheVol kSschul en:  Lehrer sl. 8870 

Gebäudezins sl. 700; Schulersordernisse fl. 343 
Beheizung fl. 154 ; Verschiedenes fl. 100, zusammen 
fl. 10,163.

4. T i r n a u  schule:  Lehrer sl 310; Erforderniffe 
sl. 50, zusammen fl. 360.

5. Mädchenschule:  Dotation sl. 1632; Re 
quifiten sl. 185 51 '/z, zusammen fl. 2817.

6. O r t Ss c h u l r a t h : sl. 50.
7. Schule aus dem Morast :  fl. 570, zusam 

utcn fl 17,043.
V. B e iträ g e  fü r  K irchen, P fa rre n  und 

S chu len : FranziSkaner-Convent fl. 40; Thierspital 
sl. 63; evangel. Schule fl. 100; Armenhaus fl. 157 
Handelskammer fl. 72; botanische Garten fl. 105, 
zusammen sl. 537.

VI. Beam tenbesoldungen: sl. 14,576.
V II. L ö b n n n g e » : Diener und Stadtwache 

11,700.
V III. Pensionen und P rov is ionen

8027.
X I. und X. D eputa te  und Gebühren

2076.
X I. R em unera tionen und A u sh ilfe n

1500.
X II K a  n z le ie rfo rd e rn iffe : Pauschalien

320; Buchdrucker fl. 600; Buchbinder sl. 80; 
Beheizung fl. 1000; Berschiedenes fl. 641, zusammen 
sl. 2641.

X II I .  D iä te n  und Com nrissionsgebüh
re n : tl. 100.

XIV. S an itä tS au S lageu : Aerzte sl. 1915; 
Armenmeticamente fl. 100; BerfchiedeneS sl. 1407, 
zusammen sl. 4322.

XV. S p ita lS a u s la g e n : Civilspital sl. 2400; 
Clisabeih-Kmüerspual sl. 300; Verschiedenes fl. 100, 
zusammen fl. 2800.

XVI. S icherheitsauS lagen: Invaliden fl. 61; 
Wasenrneister fl. 200; Arrestanten fl. 500; Patrouillen 
dienst sl. 200; TagÜen fl. 100; Verschiedenes fl. 60, 
zusammen 1121.

XV II. B a u re p a ra tu re n  und C onserva 
t io n S a rb r itc n : Rauchfangkehrer, Aflecuranz u. s. w. 
sl. 1300; ©offen* und Plätze ft. 4000; Straßen 
fl. 1000; Blücken sl. 900; Baumaterialien fl. 6050; 
Handwerksleute fl. 770; Wafferleitung u. f. w. fl. 400; 
Alleen u. f. w. fl. 600, zusammen fl. 15,020.

X V III. T iv o l i :  Grundsteuer fl. 457; Gebäude­
steuer fl. 282 ; Taglöhner fl. 490; Baulichkeiten 
fl. 800; Affecuranz fl. 37; Wiesenkultur fl. 100; 
Gärtner fl. 441, zusammen fl. 2607.

X IX  S tra ß e n re in ig u n g : Achtung, Be­
spritzung und Schneeschauflung fl. 5000

XX. S tad tbe leuch tung : fl. 8000.
XXI. GesällSauslageu : Markthütten fl. 130; 

Platzzins fl. 50; Hundemarken fl. 60; Essigsieder 
fl. 900, zusammen fl. 1140.

X X II. M o ra s ta u S la g e n : fl. 240.
X X III  R eqnisitenanschaffnng: Verschie­

dene fl. 240; CimenticrungSamt fl. 800, zusammen 
fl. 1040.

XXIV. Feuerloschkosten: Feuerwehr fl. 500; 
Verschiedenes fl. 100, zusammen fl. 600

XXV. ^u h rlö h n u n g e u : fl. 30.
XXVI. Boschüffe: fl. — —
XXVII. M il i tä rb e q u a r t ie ru n g : fl. 5744.
X X V III. N e u bau ten : Siesansdorserbrllcke 

4300; Kleingrabenbrücke fl. 1100; Gradaschzafl

Gäßcheueröffaung beim Fiirstenhos fl. 3000; Baukosten: sich hüten, bei dergleichen Dittgen selbsteigen einzu« 
für die Volksschule nächst dem ZoiS'schen Graben schreiten; er Hab- es einmal gethan und dafür mcht 
(1. J.ihr) fl. 35,000, zusammen fl. 48,400. "  ' '

XXIX. Unvorhergesehene A uslagen:
Deckung des Abganges beim Armenfonde fl. 3127 
Berschiedenes fl. 1000, zusammen fl. 4127.

XXX. Pasivrückstände: Zinsen vom ©pari 
kaffedorlehen fl. 7200; Kapitalsrückzahlung fl. 5000; 
Novai'fche Hau? - KausschillingSinteresien fl. 1950 
Perzentualgebühren fl. 1741, zusammen fl. 15,891,

G e f am m t e r f o r de r n i S fl. 178,196 
Gefammtbedeckung fl. 130,103.
A b g a n g  fl 48.093.

— (Durchrei se. )  Ihre f. Hoheit die Frau 
Erzherzogin M a r i a  Ther es i a ,  Gemahlin Sr. k 
Hoheit des Herrn EizherzogS K a r l  Ludwi g ,  pas­
sierten auf ihrer Rückreise von Triest nach Wien ge> 
stern die Bahnstation Laibach.

— ( F ü r  den Schu l psenn i g )  hat Frau 
Jeanette Luckmann 5 fl. gespendet.

—  ( Z u r G e m e i n d e a u t o n o m i c . ) Woh> 
aus Anlaß unseres jüngsten Artikels betreffs der B il 
düng von Großgemeinden erhalten wir von befreun 
deter Hand folgende Zeilen: Es kann in der That 
nicht geleugnet werden, daß seit der Eelttndwerdung 
freierer Prinzipien m Oesterreich die Unsicherheit des 
Lebens und EigenthumS zugenommen hat, und die 
besten sind es, welche über diese Erscheinung er­
schrecken, ihr aber auch auf den Grund blicken und Ab­
hilfe schaffen wollen. Sie müssen es auch, denn diese 
Erscheinung wird von den Knechten der Nacht, von 
den nach UkaS und Knute lüsternen Begründern eines 
slavischen Weltreiches und den hochberittenen Menschen 
zweiter Potenz, den Feudalen, als »Folge der Frei 
heit" hingestellt. Wer immer zur Aufklärung dieses 
schwarzen PunIteS etwas beitragen kann, muß die 
Feder ergreifen, wenn er sich nicht zu den drei ge 
nannten Verschwörern rechnet. ES ist richtig, daß 
der Mangel au moralischer Kraft die Bürgermeister 
läffig macht; ebenso richtig ist es, daß die Furcht der 
Gemeindevorsteher und Gemeindevertreler erstens nicht 
vorhanden wäre, wenn die Geistlichen mehr im Dienste 
der Moral, als der päpstlichen und eigenen Herr­
schast gepredigt hätten, und daß sie zweitens sich ver­
minderte, wenn die in „weichliche Kleider" gehüllten 
Beherrscher der Herzen des Volkes zu den Befferen 
hielten, die Behörde stützten und den Spitzbuben, nicht 
aber den Liberalen mit dem ewigen Verderbnis drohten. 
Es ist überhaupt das Heben der Inferioren eine Haupt­
ursache, daß alle Achtung nicht allein vor den Befferen, 
sondern auch vor d e m Guten verschwindet, und es wird 
die Zeit kommen, wo diejenigen diese Empörung der 
Unteren am meisten werden empfinden müssen, die da 
predigen: Der gemeine Mann sei mehr werlh, als 
der vornehme, den Laster und Verbrechen Nieder­
drücken; der Dumme gelte mehr als der Gebildete, 
der Arme mehr als der Reiche, der Dienstbote stehe 
Uber der Herrschaft, der Knecht habe vor Gott mehr 
Rechte, als der liberale Herr. Man will den Bürger­
krieg im Namen des unfehlbaren Papstes, man will 
Zurück e r o b e r n ,  bedenkt aber nicht, daß noch jede 

Revolution vom KalholiciSmuS bezahlt wurde. Wenn 
nun jener Theil der katholischen Lehre, welcher vom 
Gehorsam gegen Kaiser, Behörden und Gesetze handelt, 
nie oder äußerst selten zum Thema einer Predigt gewählt 
wird, wenn also die moralische Stütze unseren Ge 
meindevorstehern fehlt, so sollte der Staat dieselbe 
durch eine materielle äußerliche ersetzen. Da ist cS
nun keineswegs nothweudig, die GenSdarmerie zu ver­
mehren, es genügt, wenn man sie nicht am Eiu-
chreüen hindert. Es war in einem kraimschen Städt­

chen an einem Eonntage um 11 Uhr Früh. Ich sah 
vom Fenster deS ersten Stockes des Wmhshauses, wie 
ich auf der Gaffe drei Burschen mit Messern und 

Steinen dergestalt bearbeiteten, daß das Blut die
Pflastersteine röchele. Und einige hundert Schritte 
davon war die GenSdarmeriekaserne, aber niemand 
kam, die entmenschten — Feinde der Liberalen aus­
einander zu bringen. Nachmittags anlrooitetc mir

brücke fl. 4000; Sandkästen- und Ufersicherung fl. 1000;, der Führer des Postens auf mein Befragen: er werde

etwa eine Belohnung, sondern — eine tüchtige Nase 
bekommen. Die Beschränkung der bllrgermeisterlichen 
Gewalt wird eine Wohlthat sein für die Bevölkerung 
und für die Bürgermeister; zögert man mit ihr, so 
wird man seinerzeit den Belagerungszustand erklären 
müffen.

— ( F e u e r s g e f a h r . )  Gestern nachmittags 
um 4 Uhr wurden die hiesigen Kaufleute, welche 
Transito-Magazine in der Schischka besitzen, durch die 
von zwei Sendboten gebrachte Nachricht, eS brenne 
im Innern des Maurer'fchen Hauses (Unterschlschka, 
Feldgaffe) infolge fahrlässigen Gebarens beim Sieden 
von Leinöl-Firniß, in Aufregung versetzt. Wie unser 
Gewährsmann und Augenzeuge versichert, dauerte die 
Gefahr der Fortpflanzung des Feuers längere Zeit, 
und ist der Inhalt des SiedekeffelS vollkommen auS- 
gebrannt; — die Flamme schlug durch das Fenster 
auf der Vorderseite deS Gebäudes; unmittelbar ober 
demselben befindet sich die hölzerne Faüihüre des 
H-ubodenS, und daS Dach gegenüber, sowie bekanntlich 
die ganze Zeile der Feldgoffe in der Richtung gegen 
die Rudolsebahn und die Mehrzahl auch jener Häuser 
gegen Zwischenwäffern längs der Hauptstraße haben 
Strohdächer; — es ist sast ein Wunder zu nennen, 
daß die Sache noch so glücklich ablief, denn der grö­
ßere Theil der Ortschast Schischka stand gestern in 
größter Gefahr. — W ir erlauben uns noch eine 
wichtige Frage an die Vorgesetzte politische Behörde zu 
richten. — Seit welcher Zeit erlaubt man den Kauf­
leuten oder Gewerbetreibenden Firniß oder Lack in 
den Wohnungen, u. z. in der Mitte eines Dorfes zu 
sieden, deffen Dächer fast durchwegs mit Stroh ein« 
gedeckt sind, und in welchem die Transiwmagazine der 
Kaufleute fast durchwegs hölzerne Thore haben? Wir 
wissen ganz genau, daß es sonst in der österreichischen 
Monarchie Vorschrift ist, die gefährliche Zubereitung 
dieser technischen Artikel weit von den Ortschaften im 
freien Felde vorzunehmen; es jcheint fast, als müßten 
wir bei jeder Gelegenheit Ausnahmen von der 
Regel bilden!

— ( H o t e l  i n  A d e l s b e r g . )  Um dem 
Uebelstande der notorisch schlechten Bequartiemng und 
Verpflegung der Fremden in A d e l s b e r g  abzu« 
helfen, wollen zwei Kapitalisten aus Triest in AdelS- 
berg ein großes H o t e l  und P e n s i o n a t  nach 
Schweizerart anlegen, und haben hiesür bereits einen 
sehr günstig gelegenen Grnndeomplex erworben. Der 
Bau dieses Hotels wurde der kratsischen Ballgesell­
schaft Übertragen.

— ( D a s  k. k. O b e r l a n d e s g e r i c h t  
ü r  S t e i e r m a r k ,  K ä r n t e n  u n d  Ä r a i n )

«nacht bekannt, daß gemäß § 297 der Strafproceß- 
ordnnng vom 23. M ai 1873 die Reihenfolge der bei 
den nachbenannten Gerichtshöfen im Laufe des Jahres 
1874 abzuhallenden ordentlichen SchwurgerichtS- 
sitzungen bestimmt wurde, wie folgt: Bei dem f. k.
LandeSgerichle Graz: am 16. März, 18. Mai, 
20. Juli, 21. September und 23. November; bei 
dem k. k. Kreisgerichle in C ill,: am 9. März,
11. M ai, 13. Juli, 14. September und 16. No­
vember ; bei dem k. k. KreiSgerichte in Leoben: am 
23. März, 22. Juni, 14. September und 14. De­
zember.

— (UuangehmeS Erwachen.) Lor einigen 
Tagen war in einem Gasthause in der völkermarkier 
Vorstadt zu Klagensurt ein Haus i e r e r  aus Kra>, „  
eingekehrt; bei einem Glase Bier machte derselbe 
w-cder Willen die Bekanntschaft eines unbekannten 
Gauners, der sich ihm anschloß und mit ihm im Stalle 
übernachtete; als am Morgen der Ära in« erwachte, fand 
er seinen Schlaskameraden nicht mehr, aber auch fe ne 
Bnesiasche nicht, in welcher sich 110 fl. befanden. Nach 
drin Strolche wird gefahndet.

— (AIS B e i l a g e )  geben wir zur heutigen 
Nummer des logblatl, de» Ziehung«- Kalender pro 
1874 von der Wechselstube deS Rudolf gluck in 
Graz; nefcftbem enthält diese Beilage noch Geschäfte- 
ernpsehlungkn obiger Wechselstube.



—  Heult bringen w ir unseren Abonnenten die 
vierte Nummer unserer illustrierten Gratisbeilage; 
gleichzeitig erhüten jen: p. t .  Abonnenten, welche 
Nummer 2 und 3 noch nicht erhalten haben, bie,el- 
den heute zngesanbl. Sollte noch jrmand übersehen 
worden sein, was bei der tätlich zunehmenden Zahl 
unserer Abonnenten allerdings möglich wäre, so bitten 
wir um freundliche Nachricht, damit mir allen Abon­
nenten gerecht weiden können.

—  ( F r e u n d e n  de s  E i s s p o r t s )  ist 
jetzt die seltene Gelegenheit geboten, ihrer Passion 
einmal freien Laus lassen zu können. W ie uns aus 
Beldes heute berichtet mürbe, ist Der ganze See voll- 
tommm zugesroren. Es soll ein roahteS Vergnügen 
fein sich aus der s p i e g e l g l a t t e n  Fläche, die auch 
täglich den Renbezvoniplotz für sämmtliche Freunde 
und Freundinnen des EiSfchuhfahrenS bildet, herum 
zu tummeln, Wettfchlitlfchuhfahren, Eisschießen und

Sammlungen aufgebrachter Betrag von 1833 fl. zum 
Besten Des BolkSschulwefenS in Ärain verwindet worden.

Im  Jahre 1873 mürben folgende L-Ht- und 
Lernmittel verwenbet: 21 Rechenapparate, 13 Wand­
karten der österreichisch-ungarischen Monarchie, 6 Wand­
karten von Europa, 6 Wandkarten mit Planigloben, 
22 ganze Garnituren deS metrischen Maß- und Ge« 
michtSsystemS, 11 Meterstäbe, 11 Dezimeterwürfel au« 
Holz, zerlegbar, 19 Thermometer, 290 Zeichnungs­
vorlagen von Koplfchitfch, 263 Stück Schulbücher, 
meist für den flovenischen Sprachunterricht, einzelne 
Allase und Bücher sür den Anschauung«- und land- 
witthschaftlichen Unterricht, 57 '/, Riß Schreibhefte, 
75 Gros Stahlfedern, 13 Gros Bleistifte, 38 GroS 
Federhalter, 39 Hunderte Griffel, 104 Dutzend Rechen­
tafeln, außerdem Schreibpapier, Kreide und Bade­
schwämme.

Seitens der betheilten OctSschu'räthe und Schul­
dergleichen Winterbelustigungen, von denen mir hier leitungen sind zahlreiche Dankschreiben eingelangt, fer 
bei den Launen de« heurigen sait disant Winters ner hat der H. f. k. LanbeSfchultaih für JJrain mi 

haben werden, dort eifrig cultuoiertfeine Jde 
auf nach BeldeS!

Also

Ausweis
über die Verwendung der im Jahre 1873 für den 
„ I r a t n i f c hen  S c h u l p f e n n i g " eingegangenen 

Beiträge.
E i n n a h m e n .

fl. kr.
1. Aasserest vom Vorjahre . . . . 134 56
2. Mittelst zugunsten bes „Schulpsennig«" 

veranstalteten Unterhaltungen, ober bei 
geselligen Zusammenkünften veranlagten 
S a m m lungen .......................... ..... 312 69

3. Mittelst von ben k. k. Bezirkrhaupt- 
mannschasten eingeleiteten Subskrip­
tionen ............................................... 91 80

4. Au Monat«- unb Jahresbeiträgen 93 —
5. An Spenben ein für allemal . . . 169 5
6. Ergebnis bet Sammelbüchsen:

a) in La ibach.......................... 72 60
b) anberwärtS in Ärain . . . 23 81

7. flngelaufene Interessen in bet Escompte. 
b a n k ............................................... 15 16

Summe . . 912 67
Ausgabe ab . . 904 94

Verbleibt ein Kassetest von . . . 7 73

1.
Au s g a b e » .

Füt Lehr« unb Lernmittelanfchofsung . 829 75
2. tjüt deren Verpackung unb Transport» 

kosten ............................................... 44 2
3. Fiit Regieauslagen, Stampilietnng rc. 

Für neue Sammtlbüchfen . . . .
18 57

4 12 60
Summe . . 904 94

Der Herr LandcSprafident Alex. ®taf I$aer8< 
perg hat einen Theilbetrag von 20 fl. seiner heu­
rigen Landtag-diäten dem ukrainischen Schufpfenntc^" 
geroidmet, wofür hiemit dem edelmütigen Schulfreunde 
der märmste Dank ausgesprochen roirb.

Laibach, 23. Jänner 1874.

Vom Cornite des krainischen Schulpfennrgs.

Witterung.
Lai bach,  24. Jänner.

Tritbe, morgens HSHeunebel, windstill. W ä r m e :  
morgens 6 Uhr — 0 9', nachmittags 2 Uhr 4- 1'0° C. 
(1873 -j- 2 6«, 1872 -f- 5 7 '.)  Ba r o me t e r  im Fallen, 
743-74 Millimeter. Das gestrige Tagesmittel der Wärme 
+  V6°, um 3 6* über dem Normrle.

Laibach, 16. Jänner 1874.
I .  E r t l  F . Hengthaler,

• Rechnungsreviioren.

Der ukrainische Schulpsennig" hatte auch im 
vtlfloffenen Jahre — in bem zweiten feine« Bestan­
des —  sich einer auSgiibigen Unterstützung seiten« 
der Schulfreunde in allen LondeSthcilcn und Klaffen 
der Bevölkerung zu erfreuen, ja es ist ihm sogar 
auS der benachbarten Steiermark ( lü fo il)  eine zu 
feinen Gunsten veranstaltete reichliche EoUecte zuge* 
kommen.

Die eingelangten Gelder wurden laut obigen, 
von zwei Rechnungsrevisvren geprüften Rechnung«, 
abschlufle« bi« auf den geringen Rest von 7 fl. 73 kr. 
jur Beteiligung der Bolksfchulen mit Lehr- und 
Lernmitteln verwenbet. Außer ber bereit« im Mai 
v. I .  an die k. k. BezirkSfchulräthe von Krainburg, 
Stein und RadmannSbors gemachten Sendungen für 
feie bortbezirkigen Schulen, ward e« bem gefertigten 
(üomltö möglich, im Beginne de« heurigen Schul- 
jahrr« 51 Bolksfchulen in allen Landeölheilen mit 
Berücksichtigung der zugekommenen Anspruchschreiben 
feer Lehrer, in mehr oder uiinbet ausgiebiger Weise 
nt t den zunächst erforderlichen Lehr« unb Lernmitteln 

" zu betheilen. E i ist somit seil dem Bestaube bei 
«Schulpsennig«", b. i. seit Ju li 1872 ein durch

mit
bem Erlasse vom 9. Jänner 1874, Z. 2068, bem 
„Schulpsennigcomits" für bie materielle Unterstützung 
uub Förderung der Schulzwecke seine Anerkennung 
auszusprechen befunben.

Indem da« gefertigte Eomife bie so günstigen 
Resultate allen jenen zur Kenntnis bringt, bie ihm 
unterstützend zur Seite gestanden sind, fühlt e« sich 
auf das angenehmste verpflichtet, noch insbesondere 
seinen wärmsten Dank auszusprechen ben Corporatio- 
nen unb Privaten, welche namhafte Beiträge geleistet, 
allen jenen Behörben unb Schuljreunben, welche bei 
verfchiebenen Anlässen Sammlungen für btn ,Schul- 
pfennig^ eingeleitet, allen Fachmännern unb Gesin­
nungsgenossen, bie das Verständnis für bie Aufgaben 
bes „SchnlpfennigS" in bie weitesten Kreise getragen, 
bie hie unb ba gegen denselben noch herrschenden Vor­
unheile beseitigt haben, unb schließlich ben öffentlichen 
Blättern, namentlich Der „Laibacher Zeitung", bem 
„Tagblatt" unb bet „Schulleitung", roelche burch un­
entgeltliche Bekanntgabe ber eingelangten Gaben unb 
sonstige Veröffentlichungen zur Erzielung ausgiebiger 
Beiträge wesentlich beigetragen haben.

Auch für die Zukunft empfiehlt sich daS gefertigte 
Comiie be« krainischen Schulpsennig« bem allgemeinen 
Wohlwollen, e« kann bei biesem Anlasse nicht umhin 
ben Wunsch auSzusprechen, baß es ihm burch von Jahr 
zu Jahr sich mehtenbe Beiträge ermöglicht werbe, bem 
bringenb gefühlten Bedürfnisse ber krainischen Lehrer 
nqch entfprechenbcn Behelfen für ben Unterricht in der 
LanbeSkunbe, in bei Naturgeschichte unb Physik, burch 
bie Auflage einer größeren ©chulmanbfatte von Krain, 
durch Zusammenstellung von naimhistorifchen Samm­
lungen unb einigen physikalischen Apparaten zu ent­
sprechen.

Möge auch künftighin ber edle, bisher bethätigte 
Wetteifer, für bie Unterstützung ber Volksschule, al« 
Pflegeftätte ber PolkSbilbung ein Schärflein beizutragen, 
nicht erkalten, mögen bem „Schulpsennig" neue Freunbe 
gemonnen werben.

Jebe, auch bie geringste Gabe wirb einer ent» 
sprechenben Verwenbung für Schulzwecke zugeführt.

Die Einfenbungeu geschehen unter bet Adresse: 
„Rrainifchet Schulpsennig", MagistratSgebäube im 2ten 
Stocke, wo auch bie bisherigen Rechnungen zur Einsicht 
aufliegen.

Laibach, am 17. Jänner 1874.

Das Comits des „krainischen Schnlpfennigs."
Karl Deschmann.

Obmann.

Oeffentlicher Dank.
Der Herr Lande«präsidei>t Graf A l exander  

Aue r spe r g  hat einen Theilbetrag von 5 0 fl. seiner 
heutigen Landtagsdiäten zur Unterstützung atmet Kranket 
an ben gefertigten Bürgermeister eingefenbet, für welche 
ebelmüthige Gabe hiemit bet wärmste Dank auflge- 
sprachen wirb.

Laibach, 23. Jänner 1874.

Ä* D e s c h m a n n ,  Bürgermeister.

Aeytliches Zeugnis
über Herrn Apotheker

W i l l i e l m ’ s

anliarthritischen antirheumatischen

MulreinigillM-Thee.
Zum Wohle der leidenden Menschheit fühle ich 

mich gedrungen, den ausgezeichneten Blutreiuigungs- 
Thee des Herrn Apothekers W i l h e l m  ärztlicherseits 
ganz besonders zu empfehlen.

Dieses Präparat, so einfach in seiner Art, ist 
eines unserer vorzüglichsten Heilmittel für alle inne­
ren Leiden und solche äußeren Krankheiten, welche 
der Ausdruck böser Safte sind.

Ich habe Gelegenheit gehabt, obigen Thee hier 
in Amerika bei meiner ausgedehnten Praxis recht 
oft anzuwenden, und habe gefunden, daß derselbe sich 
ganz schlagend erwiesen bei folgenden Leiden:

a) bei Krankheiten derAthmungSorgane, 
besonders Katarrhe der Bronchien, namentlich 
wenn der Answnrf am Morgen sehr eripiös 
und quälend war, ferner bei asthmatischen Be­
schwerden, im letzten Falle war die Wirkung 
eine brillante.

b) Krrnikheiten des M a g e n s , beim Magen- 
krampf, Magenkatarrh, bei den aus verdorbe­
nem Magen bervorgehenden Kopfschmerzen, bei 
Hypochondrie, Magengeschwür, Magenkrebs und 
hysterischen Beschwerden.

c) B e i Anschwellung der Nene», Hämor­
rhoiden, und zwar ganz besonders, wenn bie 
habituelle Stuhlverstopfung Ursache der An­
schwellung und Zerreißung der Benen und der 
hiedurch erfolgten Blutungen ist

d) Bei organtschen Herzfehlern, bei K lap ­
penfehlern.

e) B e i  S y p h il is  und syphilitischen L e i­
den a ller A r t , namentlich solcher, wo 
Lchm ierknrcn vergebens angewandt, wo 
Jodkalium monatelang ohne Erfolg genommen 
worden ist. Also bei veralteter Syphilis ganz 
besonders.
Somit bleibt der Blutreiuigungs-Thee des 

Herrn Apothekers W i l h e l m  auch für Amerika eine 
Bereicherung des Arzneimittelschatzes. (6 1 3 -3 )

N e w  - U o r k , 16 September 1873.
Dr. Med. t i r o y e e i ,  

deutscher praktischer Arzt in New-Uork, 
(L. ,S\) Nr. 73, Serenth Street,

ehemaliger deutscher Stabsarzt.

Por.Verfälschung und Täuschung wird 
gewarnt.

Der echte Wilhelm’s antiarthritifche antirheu­
matische Blntreinignngs-Thee ift nur zn beziehen 
ans der erstrn internationalen Wilhelm’s antiarthri- 
tischen antirbeumatischen Blutreirngnngsthee-Fabri- 
cation in Neunkirchen bet Wien oder in meinen in 
den Zeitungen angeführten Niederlagen.

E in  Packet, in 8 Gaben getheilt, nach 
Vorschrift des Arztes bereitet, fammt Gebrauchsan­
weisung in diversen Sprachen 1 fl., separat für Stem ­
pel und Packung I»  kr.

Zur Bequemlichkeit des p. t. Pnblicums ist ber 
eckte Wilhelm’s antiarthrltlsche antirheumatische 
Blutrelnlgungs-Thee auch zu Haben in Laibach: 
P e t e r  L a s s n l U ; C i l l i : Baumha’(ct): 
Apotheke, Rauscher und Carl Krisper ; G ö r z : A. 
Franzonl; ff I a g e n f u r t : Carl Clementschitsoh; 
M a r b u r g :  Alois Quandest; P r a ö b e r g :  Tri- 
buc ; V i l l a ch:  M. Fürst; W a r a s d i n :  Dr. A. 

Halter, Apotheker.



Mugesendet.

Allen Ätonltn Kraft und Gesundheit ohne 
Dirdizin nnd ohne Kosten.

Revalesciere du Barry
0011 London.

»eine Shonftcit ttrmeg bet bcllcaten Benlencitr« da B ir i j  u  
*tl Tflctien, nnb bekitigt bicfclbc c»ce M kdijiu ar.b o ta t Äcften -Ü, 
®!»,oi=, Rcrecn«, vrust-, Sv.nger.=, Leber-, S itifm », 8 « l-> m i-u t. 
Lth-m -, «lasen- snb »iineuleiben, lubetculofc, 6$n>infcla4t, «Rem», 
Bcflca, N-verdaullchkcit, Verstopfung, Diarrböen, «a l-ft-slgk-it, 
kLwülde, HLmorrhoibcn, Woff-rjllcht, Siebet, Lchlrinb-I, »iutaujftelr
gen. Cirenbraufen, HcbiUeit und Erbtechen selbst wayrerid b-r Schwan, 
eetlftatt, » io b ttrf, ».«lenAolic, «liwagnung, Äbeiimatternnfl Wicht, 
«leichlucht. — «u»,ügc au» 75.000 Setlisicalen übet Genesungen, bti 
eCei $>ehim eiberstouben, werben auf Berlangen franco ehigelenbet.

fiabtbafter al« g'.eisch erspart bie HeTilesciSre bei «rwachscner 
«at Hinbcrti ffinhiameL ilteu  Preis in Stjneten.

0« » Ic L M m  ton ein halb Plund fl. V60, l  P,b. fl. UM 
*  *ffb. R. 4-50, 5 Pst. 10 fl., 12 Psb. 20 fl., »4 Psb. 86 fl. — K*- 
vsl#8ci6re-Bificuiten hl Büchsen a fl. 3 50 uiib fl. 4*50. — Reralepcipre 
Chocolutie iu Pulver nv.b in Tabletten für 12 Taffen fl. 1*60, *4 2aflcn

t
*-5v, 4 . a-efien fl. 4 50, in  Pulver für 120 Tassen fl. 10, für *Sfc 
fien fl. KO, sür 576 Scfler fl. 86. -  Zn beziehen durch B a r r y  bo 
H a r r v  A o m f .  <n Vv lt>n, W a llfls o h g a a a t#  H r. 6, In L a lb a o Ii 

bei E . K ttL r ,  feteh in allen btädten bei guten LPothekern neb Spe. 
mci^örbiete ; auch te fe rte t baS wiener HauS nach aL?» »egender 
gegen ^ostarw-isung cU r drschnahme.

Bcrsroriieue.
A »i 23.. I  ä » ii c r. Caroline 

niitdckien, 22 I , Civilspital, Typhus 
Theiesia Koschel, Private, 54 I  
Blutschlag.

Presterl, Stuben- 
abdomenalis. — 

ladt Nr. 77, schweier

Telegraphiscdcr Cursberickt
am 24. Jänner.

Papier-Rente 69 / 5 — Silber-Rente 74,55 — l660er 
Staats Anleben 107,25— Bankactien 989,— Credit 241.75
— London 113,40 — Silber 108,   ft k. MünzDucaten
  20-Froncs-Stücke 9,05.

Zähne und Gebisse
werden, ohne die vorhantcnenWurzeln zu (internen, schmerzlos 
eingesetzt, Zahnschmerz durch Tödtung der Nerven beseitigt, 
alle Zahnoperationen, als: Plombieren in Gold, Silberund 
anderen Fülluugsmasien, Feilen, Putzen und Zahnziehen 
vorgenommen vom (56 -  3)

Z a h n a r z t  A  P a i c h e l ,
Theatergaffe Nr. 20, 1. Stock. Ordinationsstunden von 
8 bis 12 vormittags und von 2 bis 5 Uhr nachmittags.

Mädchen
von 14 Jahren auswärts werden zum Säumebiegeii und- 
Maschimiähen ausgenommen und erhalten Lehre umsonst in

Woschmigg's Wäschefabrik,
Balnihofgasse N r .  117.

Anfragen von 12 bis 2 Uhr mittags. (44—6)

%

%

Dias
Herren- und Tamenschuhttlacher,

Ändenirassr 11 r. 24 im Gewölbe
empfiehlt sich einem verehrten Publicum zur so­
liden und saubersten Ausführung aller Arten 
Schuhmacherarbeit und sichert bei pünktlicher Lie­
ferung die möglichst billigen Preise zu. (60—3)

%

Gedenktafel
über die am 28. J ä n n e r  
187 4 stattstndenden Li. 

citationen.

1. Feilb., Smuk'sche Real., 
Vir, BG. Egg. — 1. Feilb., 
Rome'sche Real., Prevoje, BG. 
Egg

A m  2 9. J ä n n e r .

1. Feilb., Vodnik'sche Real., 
ad Mannsburg, BG. Egg.

Concert-Anzeige .
Sonntag den 3 5 .  Jänner

findet in

Masters Aierhalte
ein Concert unter persönlicher Leitung des CapellmeisterS Hrn.

Georg Scliantl
statt. (67)

Anfang um 3 '/, Uhr nachm. — Eintritt 15 kr.
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Leib-, Wsch- und Bettwäsche.

Es kostet nur eine Probe!
Durch gelegentlichen sehr günstigen Anlauf bin ich in der 

Lage, von heute an zn folgenden staunend billigen Preisen zu ver­
kaufen :

Echte gute Garnleiuwand per Elle mit . . . fl. — '22 
„ „ feine Holländer Leinwand per Elle mit . „ — '33
„ englisch? Shirtings per Elle m i t .....................„ — 19
„ guten Schnürlbarchent per Elle mit . „ — 27

’/4 breite färbige Wattmoul pr. Elle m i t .....................   — '95
(Bitte Flauellhemde» per S l i i c k ............................... .......  190

„ Tricotlcibchen und Hosen per Stück . . . . , ,  — 9o
„ färbige Wollsocken per P a a r .......................... ...... — ”0

(fftihte t'einenfacfliichcr per Dutzend . „ 190
1 Stück roh echtleinen Handtuch.................................... „ - - 2 8

„ weiß „ Tischtuch.....................................   ]-42
V* Dtzd. „ ., Servietten .................................  > 70
1 Stück Hemdbriisteinsatz.......................................... ...... — *19

„ Sacktuch mit farbigen R a n d ..........................  — .12
Modernes Seidenttich ............................... " ”  fq

Moderne Seideuecharps per S t ü c k ...............................» —
Ferner im Verhältnis zu diesen billigen Preisen:

|T r ib - ,  T is c h -  u nd  D e llw ä s c h e , M i e d e r ,  Weibchen, 

K r a f lc n ,  M a n c h e t lo ,  O Trau oto , S t r ü m p fe .

Um Iicch vo r Ablauf der Saison mein bedeutendes Lager 
von W l n t v r - A r t l U H n  zu räumen, offeriere ich circa

1500 Ellen schweren Pique-Barcheut ii 46 kr.
lfOO „ „ Schyllrl- „ L 27 kr.
500 „ „ Damen- „ u 44 kr.

sowie auch

Schafwoll-, Strick- und Wirkartikel
unter Sen F ab rikS p re iscn !

Handnähmafchinen .........................................................i  fl. 18
Eine Wheeler & Wilson Nähmaschine......................... ^ ,, ->2

„ Grover & Baker Näbmaschine.............................. a „ 52
„ echte Howe Fainilienmaschine, neuestes Aus-

stellungssystem.............................................. iX „ 75
(tjfflcn G a r a n t ie ! G arn e und Le ide  billigst.
Es kostet nur eine Probe, um sich von diesen billigen Ber 

känsen und der gut n Qualität der Ware zu überzeugen. Nach 
Auswärts versende bestens.

Um geneigten Zuspruch ersucht

V i n e .  W o s c h n a g g ,
(6 4 6 -7 ) Laibach, Hauptplatz 237.

Leinwänden, Shillings, Alanesss.
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Druck von J g n .  v. « l e i u m a y r  ck F e» . B a m b e r g  in  Laibach.

)

En gros Käufern, Schuh machevn besonderen Rabatt.

Erstes wiener Depot
  ___ des

M OKIK F » I £ D ,
15.
von der einfachste» bis zur ] 

'•50 bis 1 0 - -

W i e « ,  P ra te rs tra s re  
rj0 ~  Billinste Lnelle aller Beschul,nngen "W>8

eleganteste» Sone.
H epren -Stiv fle tto ii

Bestes Kalbleder - . fl. 5 -  bis 7 50 
Lalon-Lalkstieftette» 
von Äidleder für leidende

Füße................... ...
detto mit Lackkappe»
Rnsfich-Lack mit drei­

fachen Sohlen . \  . . 
detto mit Filz besetzt . .

i y  Äinverstieflelten in allen Größen zu den billigsten Preisen. _  
Fil;besch»l>»ngc» mit F il ; -  und VeDcviolilcn in grösser -InSivalil von fl. i  20 ] 

dis fl. 3 50 für Herren und Damen. 
I>aiiien-Stit‘fl4‘t t e i i :

Sauiuit mit Elastiqne, t t b t r  mit ( r in s t i l l te  fl. 3 '0
Halbrahm . . . .  . . . fl. 3 20 bis 1 — , halbh. vorne z. Schnüren „ 3’50

6 - „ 8 - von echtem Juchten,
6 -  ,,wasserdicht.............„

550 „ 6 50 Zuchtenstiefel ■ ■ ■ ■ . , 8-50 „
6 — ,. 8-— hohe Juchte» - Jagd- 

stiefel ................... „ 1 2 - -  „
6-50 „ 8— «ommüOcMinhc. . . „ 1 1 0  „
750 „ 8-50

7 -  
12 —

15 —
2 -

3ommt vorn z. Schniirejj 
„ ganz hohe . . .

„ Lack-
kappen.........................

L»»»»t, ganz hohe, Filz.
futter............................

Pelzstieftetten von Leder 
und Sammt, mit Leder 
besetzt und Doppelsohlen

350
4-20

4 -
5 50 i

4 80 „ 5 80 i ,

ganzh. „ » .. 4-50 !
„ mit Lackkappen . . „ 4-80 

4 50 „ 5-50 j  Feinste Kidleder ° Stief-
le tte n ........................ fl. 4 50 bis 7- —

Kla»,leder »nd Ltoffconiode- 
2d)ii lic z u ............................... fl. 1 -

7.—

Mädchen P r l; -  und F i l ;  Tticslette», sowie »nabenktiesel aus tz'hagrin-Äalb- 
leder und Nnssischluck.

Außerdem alle Sorten elegante Phantasie in neuesten Fa^on Herren- und 
Tanienstieslelten Allerneuestes, Fa;on Gisela, F a^ it Patty IN Leder lind Brünell 
von fl. 7-20 bis fl. 10. Beson ers zu beachten: Dauicn-Ttiefletie» mit fra«= 
zSstsche» Topprlstöckel höchst elegant, neuester Favon zu billigsten FabrikS- 
preisen. Sehr beachtenswert!): Für alle Herren Forstleute, Müller, Oekonomen, 
Ingenieure, überhaupt für alle, welche beiniisfigt sind, der nassen Witterung Trotz 
zu bieten: Znchte»-Besch»Il»»gcn jeder Art, wirklich wafferdicht präpariert. K. k. 
priu. Ledersalbe immer vorräthig. -  Reparaturen aller Art w-rden dauernd 
bergestellt. -- Alle tfommiffioiien werden prompt effectuiert. NichtconveiiierendeS 
wird jederzeit nrngetanscht. Preiscourante gratis. (584— 13)

DM- F ü r  Müller.
GrikSputziiiaschinei», nach C . m ii r l i« -p 'n  neuesten Patenten,

keine gewöhnliche Neuerung, bieten:
Ueberraschende Leistung, bedeutend erleichterte Manipulation, aus­

fallend einfache Bedieniiiig» priicise Resultate, reinere Griese und mehr 
Griese erster Oimliiättn, Ersparnis an B e tr ie b « - und A rb e its k ra ft ,  
große Raum ersparn is , rasche A m o rtis a tio n  der Mosten. Nähere Aus­
kunft bti   (37—8)

l i l o i r  F l a c h e r ,
Mühlenban in Budapest.

«er leget  und sür die Redact ion »«antwort lich:  D t i o m a t  B  a m d e r g .


